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Märchen + Spiegelfechtereien 
Hans Dieter Dombrowski über das Liechtenstein-Bild in der deutschen Presse 
Unser Land ist in den letzten zehn 
Jahren mehr denn Je Gegenstand 
von Beiträgen im internationalen 
Pressewald. Inhaltlich gleichen sich 
die Liechtenstein-Berichte je nach' 
Standort und Zeitung. Die Skala 
reicht von schwärmerischen Briefen 
aus einem «Paradies» über erfreuli
che objektive Darstellungen bis hin 
zur (gewollten oder gezielten?) 
Diffamierung. Eine Sonderstellung 
nimmt hier die Presse in der Bun
desrepublik Deutschland ein, in der 
man Liechtenstein (je nach Standort 
oder Zielpublikum) haben kann, 
wie man will. Das gängige Liech-
tenstein-Bild, wie es beispielsweise 
vom Nachrichtenmagazin «Der 
Spiegel» geradezu gepflegt wird, 
war Aufhänger für nachstehenden 
Beitrag von Hanns Dieter Dom
browski, erschienen in der 
Oktober-Ausgabe der Zeitschrift 
«Journalist» (Nr. 10/1976): 

«Der Feind ist ausgemacht. Er 
steht eine Autostunde südlich vom 
Bodensee. Will man dem «Spiegel» 
Glauben schenken, droht der Bun
desrepublik Deutschland schlimme 
Gefahr aus Liechtenstein. Der Für
stentums Geheims- und Wunder
waffe: Seine umweltfeindliche Ge
setzgebung. Die Nachrichtenmaga-
zin-Kollegen im mässig vollklimati
sierten Redaktionshochhaus an der 
Hamburger Ost-West-Strasse: «Fast 
jeder westdeutsche Wirtschafts-
krimi von Format endet am Tatort 
Liechtenstein. Denn kaum eine 
Steueroase bietet so gute Arbeits
bedingungen: Dank des Liechten
steiner Wirtschaftsrechts können 
sich die Wirtschaftskriminellen fast 
nach Bedarf tarnen und so bundes
deutschen Gläubigern und Staats
anwälten entkommen.» 

«Punkt, Schluss» 
«Spiegel»-Leser erfahren, dass 
Liechtenstein kein Rechtshilfeab
kommen mit Bonn unterhalte, in 
dem Alpenstaat registrierte Gesell
schaften nach Landesrecht aber 
«nicht widerrechtlich, unsittlich 
oder staatsgefährdend» tätig wer
den dürfen. Punkt, Schluss. 

Denn nun kommt's, und zwar 
ganz dick: Millionenskandale, eine 
Fülle von Betrugsaffären, die am 
«Tatort Liechtenstein» beginnen 
oder enden. Treuhänder kommen zu 
Wort — solche, deren Geschäft 
eben die Repräsentation jener 
Briefkastenfirmen ist, die das Nach
richtenmagazin für dubios hält. 40 
Prozent der Steuereinnahmen stam
me aus der Pauschalabgabe der 
Briefkastenfirmen. Das Schloss des 
regierenden Fürsten Franz Josef II. 
auf dem Felsen hoch über Vaduz 
können schaudernde Leser zwar 
nicht als Gespensterschloss, wohl 
aber — laut Erklärung — als 
«Steuerfluchtburg» im «Spiegel»-
Bild bewundern. 
Was mehr als Gast? 
Aergeres gar: «Man ist Gast da un
ten», hätten bundesdeutsche Wirt

schaftskriminalisten im «Spiegeb-
Gespräch «resigniert». Bei Zeugen
vernehmungen, die zwischen Bonn 
und Vaduz auf Regierungsebene 
vereinbart werden müssten, dürften 
sie «allenfalls anwesend» sein. 
Was, um Himmelswillen, sollten 
deutsche Zollfahnder, Kriminalbe-. 
amte oder Staatsanwälte denn an
deres als Gast sein? Mit der Hand
schelle im Reisegepäck über die Al
pen ziehen? Endlich dafür sorgen, 
dass geschieht, was 1938 schon ein
mal ein aus der damaligen «Ost
mark» in Liechtenstein einmar
schierender Stosstrupp der SA 
versuchte, der das Ländchen «heim 
ins Reich» holen wollte? Das Nach
richtenmagazin hat sie offenbar 
nicht gefragt. 

Schloss und Sitzgesellschaften 
Liebe Kollegen vom «Spiegel» und 
anderen Gazetten, für die das klei
ne Fürstentum nichts anderes als 
ein Wirtschaftsärgernis ist: Sie soll
ten nicht mit Scheuklappen recher
chieren. Gewiss, Sie müssten auf 
manchen Gag verzichten. Dass z. B. 
nur ca. 25 Prozent der Steuerein
nahmen von den Briefkastenfirmen 
kommen, dass das Schloss des 
Staatsoberhauptes mit den Sitzge
sellschaften überhaupt nichts zu 
tun hat und dass die Liechtensteini
schen Behörden gegen unseriöse 
Repräsentanten selbst mit harten 
Strafen vorgehen. Fürst und Re
gierung gewillt sind, den schwar
zen Schafen unter ihnen die weitere 
Betätigung unmöglich zu machen. 
Liechtensteins kluger Regierungs
chef Dr. Walter Kieber sagt es allen 
Journalisten, die ihn danach fragen. 
Er kann 'Zahlen nennen und Bei
spiele. Nach einer «Quote» Kiebers 
sucht man in der «Spiegel»-Story 
vergebens. 

Was sollte Liechtenstein verbieten? 
Liechtenstein ist ein kleines Land. 
Die Steuerlast für seine Bürger 
und Unternehmen kann es in er
träglicher Höhe halten, weil die 
Verwaltung überschaubar ist, grös
sere Ausgaben — etwa der Bau 
grösserer Regierungsprojekte — 
durch Volksabstimmungen verbo
ten werden können. Sollten die 

Liechtensteiner ihre Steuern nur er
höhen, weil andere Länder einen 
hohen Steuersatz haben? Wer ver
bietet einem Ausländer, eine Firma 
in der Bundesrepublik zu gründen 

«Journalist» 
Hörfunk und Fernsehen 
Die Monats-Zeitschrift «Jour
nalist» ist d a s  offizielle Or
gan d e s  Deutschen Journali-
sten-Verbandes und er
scheint im 26. Jahrgang.  Als 
verantwortlicher Redaktor 
zeichnet Dr. Hermann Meyn. 
Adresse de r  Redaktion: 
Bennauerstrasse 60, D-5300 
Bonn (Tel. 22 60 93). 

Dombo 
Hanns Dieter Dombrowski 
Der Autor d e s  Liechtenstein-
Beitrages in d e r  Oktober-
Ausgabe von «Journalist», 
Hanns Dieter Dombrowski 
(«Dombo») ist geborener  
Berliner und selbst  sein hal
b e s  Leben lang Journalist. Er 
wohnt und arbeitet  seit  
einigen Jahren als  Redaktor 
bei «Bild am Sonntag» in 
Hamburg. Hierzulande kennt 
man  ihn nicht nur  a ls  Autor 
einer  Reihe sehr  objektiver 
Berichte über Liechtenstein, 
die in verschiedenen deut
schen  Zeitungen und Zeit
schriften erschienen sind, 
sondern auch als (gern gese 
henen) Feriengast. 

(notfalls über einen deutschen 
Strohmann), wenn er bereit ist, 
dafür Steuern zu zahlen? Warum 
sollte Liechtenstein verbieten, was 
uns selbst nicht einfallen würde? 
«Volksfürst» . . .  
Just in der Woche, in der der «Spie
gel» das Liechtenstein-Feindbild 

malte, feierte man dort unten am 
jungen Rhein das grösste Fest der 
jüngeren Geschichte. Fürst Franz 
Josef II. — Europas dienstältestes 
Staatsoberhaupt — wurde 70. Eine 
Woche lang gratulierte das ganze 
Land, der Regierungschef prägte 
das Wort vom «Volksfürsten» und 
Franz Josef erklärte, das schönste 
Geschenk habe ihm das Parlament 
gemacht, als es beschloss, das auf 
Landesebene noch nicht eingeführ
te Frauenwahlrecht im kommuna
len Bereich zuzulassen. 

. . .  ode r  Potentat? 
Was aber erfuhren die deutschen 
Zeitungsleser? In der Regel, was am 
16. August um 13.09 Uhr die Deut
sche Presse-Agentur aus Vaduz 
vermeldet hatte: «Fürst Franz Josef 
II. von Liechtenstein, der am Mon
tag nach den grossen Feierlichkei
ten am Wochenende seinen 70. Ge
burtstag im engsten Familienkreis 
feiert, hat den Frauen seines Klein
staates ein Geschenk gemacht. Er 
unterzeichnete zur Feier seines Ge
burtstages ein Ermächtigungsge
setz, das es den elf Gemeinden des 
Fürstentums ermöglichen soll, 
durch Volksabstimmungen das 
Frauenstimmrecht auf Gemeinde
ebene einzuführen.» 

Das Geschenk eines wie im 
Mittelalter souverän regierenden 
Potentaten? Ein Staatsoberhaupt, 
das — weil's ihm grad so gefällt — 
am Geburtstag zur Feder greift, um 
eine Order auf den Weg zu brin
gen? 
Wer weiss es schon? 
Wer will noch die «Bunte Illustrier
te» kritisieren, wenn selbst dpa der
art missverständlich formuliert. 
Burdas «Bunte»: «Bestrebungen, 
den Miniaturstaat dem Nachbar
land Schweiz anzugliedern, schei
terten stets am Einspruch des 
15köpfigen Parlaments.» 

Dass Liechtenstein eine wichtige 
Rolle bei der Formulierung der 
deutschen Texte bei der KSZE-Kon
ferenz spielte, dass das Land ein 
wegweisendes Behindertenzentrum 
besitzt — und weder von Briefmar
ken noch von Briefkastenfirmen 
lebt — wer weiss es schon?» 

Das Fürsorgewesen in Liechtenstein (V): 

Vorentscheidung für das Leben 
Berufsberatung auf der Basis der angewandten Psychologie - von Christine Walch 

VPB-Spark< 
forden 

zinsbewussten Sparet 

1946 wurde die Berufsberatungs
stelle ins Leben gerufen und bis 
1966 von Prof. Seger nebenamtlich 
betreut. Dann wandelte der Landtag 
sie in ein Hauptamt um, das Prof. 
Seger bis 1972 innehatte. Anfang 
1972 Übernahm Dr. Jehle diese 
Stelle, die nun auf der Basis der an
gewandten Psychologie geführt 
wird. Seit 1. September 1976 ist die 
Berufsberatungsstelle gesetzlich 
verankert (im Rahmen des Berufs
bildungsgesetzes). 

Dr. Jehle, der in Salzburg und 
Innsbruck Psychologie, Theologie 
und Pädagogik studierte und in 
Psychologie promovierte, hat sich 
seinen Aufgabenbereich einstwei
len selbst umrissen, orientiert nach 
Schweizer Muster, eine Verordnung 
soll jedoch noch folgen. Dieser Auf
gabenbereich beinhaltet hauptsäch
lich die individuelle und generelle 
Berufsberatung, wobei die indivi
duelle die wichtigere Funktion hat. 

Individuelle Beratung 
% Besprechung mit Ratsuchenden 

und deren Angehörigen 
0 Abklärung der Berufsneigung 

und Berufseignung 
% Vermittlung von speziellen In

formationen 
Generelle Beratung 
# Aufklärung über die allgemei

nen Voraussetzungen und An
forderungen der einzelnen Be
rufe 

# Organisation von berufskundli-
chen Veranstaltungen (Betriebs
besichtigungen, Kolloquien 
usw.) 

# Mitwirken bei der Gestaltung 
des berufskundlichen Unter
richts und von Informätionsta-
gen (Ausstellungen, Eltern
abende) 

# Vermittlung von Berufsprakti
ken und Lehrstellen. 

Dazu gehören noch Lehrlingsbe

treuung, Beratung in Fragen der 
Weiterbildung und Umschulung 
und in Fragen der Schul- und Stu
dienwahl. 

Die individuelle oder Einzelbera
tung, die im Durchschnitt 12 bis 15 
Stunden beansprucht, nimmt im 
Normalfall folgenden Verlauf: 

Zuerst trifft sich der Ratsuchende 
mit dem Berater zu einem Erstge
spräch, um sich kennenzulernen. 
Dabei wird eine Vertrauensbasis 
geschaffen, die zu einer Einzelbera
tung unerlässlich ist. Im Verlauf 
dieses Gesprächs kommt es zu der 
Notwendigkeit, dass der Berater die 
Persönlichkeit des Klienten näher 
erfassen muss, um ihm hinsichtlich 

•seiner Berufswahl voll gerecht zu 
werden. Man schiebt also eine Per
sönlichkeitsabklärung ein, um dann 
mit der neu erworbenen Kenntnis 

Bau
statistik 
Der neue Auftragsbestand 
im Sommer 1976 
Wie d e r  beim Amt für Volks
wirtschaft erarbeiteten «Bau
statistik» zu  en tnehmen ist, 
wurden in den Monaten Juli, 
August und September  in 
Liechtenstein insgesamt 83  
Baubewilligungen erteilt. D a s  
in Auftrag g e g e b e n e  Bauvo
lumen umfasst  total 91 356 
Kubikmeter. Die Auftrags
summe liegt bei gut  19,6 Mil
lionen Franken. Zahlenmäs-
sig am stärksten ist nach  wie 
vor de r  Wohnbau (57 Bewil
ligungen, Auftragssumme 9,1 
Millionen Franken), gefolgt 
von den  öffentlichen Bauten 
(3 Bewilligungen, Auftrags
s u m m e  5,3 Millionen Fran
ken). Für industrielle und g e 
werbliche Bauvorhaben wur
d e n  15 Bewilligungen erteilt. 
Hier beträgt  die Auftrags
summe  4,2 Millionen Fran
ken. Dass  s ich d a s  neue Ge
se t z  zur Förderung d e s  land
wirtschaftlichen Bauwesens  
a u c h  positiv für die liechten
steinische Bauwirtschaft aus 
wirkt, zeigt die  Erteilung von 
ach t  Bewilligungen für Land
wirtschaftsbauten, die g e 
m ä s s  Kostenvoranschlag g e 
gen  1 Million Franken in d ie  
Bauwirtschaft fliessen las
sen .  

Christentum + 
Marxismus 
Oeffentlicher Vortrag 
in Vaduz 
Aus Anlass ihres 25jährigen 
Bestehens  veranstal tet  d i e  
Liechtensteinische Akademi
s c h e  Gesellschaft (LAG) am 
Samstag, d e n  23. Oktober  im' 
Vortragssaal d e r  Musik
schule  in Vaduz einen öf
fentlichen Vortrag ü b e r  d a s  
Thema «Christentum und 
Marxismus». Als Referent 
konnte die LAG Professor Dri 
Jose f  Bochenski von d e r  Uni
versität Fribourg gewinnen. 
Dr. Bochenski gilt interna
tional als e iner  d e r  bes ten  
Kenner d i e se s  Sachgebietes .  
Der Vortrag beginnt um 17 
Uhr. Anschliessend ist eine 
Diskussion vorgesehen,  an  
d e r  sich jedermann beteili
gen  kann: Samstag,  23. Okto
ber, 17 Uhr, Musikschule 
Vaduz. 

Erwachsenen-
Bildung 
Ein Bericht des 
Dekanats-Seelsorgerates 
Am kommenden Dienstag, 
dem 19. Oktober, findet im 
Hotel Schaanerhof  (Schaan) 
die öffentliche Präsentation 
eines  von Christian und Mar-
grit Sulser-Matt verfassten 
Berichtes über  die  Erwachse
nenbildung im Fürstentum 
Liechtenstein statt. Der Be
richt wurde im Auftrag d e s  
Dekanats-Seelsorgerates er
stellt. Die öffentliche Präsen
tation dieser  Arbeit ist auf 
18.15 Uhr angesetzt .  
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